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TREND�

�HRISTIAN FAUST �Bild),Fregattenkapitän, ist Kom-mandeur des Ausbildungs-zentrums U-Boote imschleswig-holsteinischenEckernförde. Mit einer Fei-erstunde wurde jetzt das100-jährige Bestehen derAusbildung von U-Boot-Fahrern gewürdigt. DieBundeswehr bildet in zahl-reichen Berufen aus – nichtnur in militärischen wie aufden U-Booten. �ILD: DPA

P@ www.bundeswehr.de

Ansprechpartner bei Fragen und

Anregungen: Rüdiger zu Klampen

t 0441/9988-2040

ARBEIT�RECHT

EIN ARBEITGEBER kanndie private Nutzung vonHandys während derArbeitszeit verbieten. DerBetriebsrat hat dabei keineMitbestimmungsrechte,entschied das Landes-arbeitsgericht �LAG) Rhein-land-Pfalz �Az.: 6 TaBV33/09). Darauf weist dieDeutsche Anwaltsauskunfthin. In dem Fall hatte dieLeitung eines Altenheimesprivate Handytelefonatewährend der Arbeitszeitverboten. Das LAG ent-schied, der Verzicht seiselbstverständliche Pflicht.
TIPP�

DIE AUSBILDUNG zumMeister oder Technikerbringt die höchste „Rendi-te“. Das hat das Institut derdeutschen Wirtschaft er-rechnet. Der „Meister“bringe im Hinblick auf dieAufholung des ausbil-dungsbedingten Lohnver-zichts sogar mehr als einHochschulstudium.
FÜR AUSBILDER kann der„Rechtsratgeber Berufsbil-dung“ nützlich sein, dender Deutsche Industrie-und Handelskammertagjetzt in der 23. Auflage vor-gelegt hat. Es geht z.B. umAusbildereignung, Ausbil-dungsordnungen, Ausbil-dung von Behinderten,Übernahme nach der Ab-schlussprüfung.
P@ www.dihk-verlag.de

WA� I�T EIN . . .

DRAHTZIEHER? DieseFachkräfte produzieren anZiehmaschinen Drähte ausMetallstäben und anderenWalz-Erzeugnissen. Dabeiwird das Ausgangsmaterialdurch einen Ziehring mitkonischer Bohrung hin-durch gezogen und zuDrähten mit bis zu wenigentausendstel MillimeterDurchmesser verarbeitet.Die fertigen Drahtwickelwerden kontrolliert. Fallsnötig, behandeln Drahtzie-her die Drähte nach. Außer-dem warten sie Ziehwerk-zeuge und Maschinen undhalten sie instand. Die Aus-bildung dauert zwei Jahre.

�ILD: CARSTEN REHDER

Nach Feierabend im Nebenjob tätig
�ECHT 1,4 Millionen Beschäftigte mit Zweit-Tätigkeit – Meist muss der Chef informiert werden

Grundsätzlich kann man
mehrere Arbeitsverhält-
nisse eingehen. Doch da-
bei gelten Regeln.

VON ALIKI NASSOUFIS

BERLIN – Feierabend ist für vie-le nach Dienstschluss nochlange nicht. Denn 1,4 Millio-nen Frauen und Männer ha-ben einen Zweitjob �Stand2008). Das ist nicht nur stres-sig. Doppel-Jobber müssenauch arbeitsrechtliche Regelnbeachten. Denn wer bis spätam Abend kellnert und des-wegen am nächsten Morgen

durchhängt, riskiert seinenHauptjob.Karl Brenke vom Deut-schen Institut für Wirtschafts-forschung �DIW) hat festge-stellt, dass insbesondereHilfstätigkeiten als Zweitjobzugenommen haben. Aller-dings nähmen auch Künstler,Landwirte, Wissenschaftler,Juristen und Fachkräfte im So-zialbereich häufig eine zweiteBeschäftigung an.Grundsätzlich ist es das gu-te Recht eines Arbeitnehmers,mehrere Arbeitsverhältnisseeinzugehen. Allerdings dürf-ten sich diese Tätigkeitennicht zeitlich überschneiden,

erklärt Heike Helfer, Spreche-rin des Bundesarbeitsministe-riums in Berlin. „Außerdemmüssen die beiden Jobs mitei-nander vereinbar sein.“ Dabeidürften die Interessen desHauptarbeitgebers nicht ein-geschränkt werden.Was das im Einzelfall kon-kret bedeutet, ist mitunterziemlich kompliziert. „Manunterscheidet nämlich zwi-schen anzeigepflichtigen undgenehmigungspflichtigenNebenjobs“, erklärt Prof. JensSchubert. „Nur einmalige,kleinere Tätigkeiten sind nichtanzeigepflichtig – es sei denn,man arbeitet beim Konkur-

renzunternehmen“, sagt derRechtsexperte der Gewerk-schaft Verdi in Berlin. Hilfteine Friseuse also ausnahms-weise einmal im Restaurantaus, muss sie dem Chef nichtBescheid sagen.Wird das zur Regel, siehtdie Sache anders aus. „DerZweitjob ist in der Regel an-zeigepflichtig“, führt Schubertaus. „Ist man durch ihn soeingebunden, dass er denErstjob nachhaltig beein-flusst, ist er sogar genehmi-gungspflichtig.“ Dazu gehörebeispielsweise, wenn manabends so lange oder körper-lich so anstrengend arbeitet,

dass man morgens beimDienstantritt im Hauptjobschon erschöpft ist. Für soeinen Zweitjob brauchen Be-schäftigte also die Erlaubnis.Das gelte auch, wenn einwichtiger Manager bei derKonkurrenz aushilft oderdurch den Zweitjob einImageschaden entstehenkönnte, ergänzt Schubert.Aufpassen sollten Doppel-jobber auch beim ThemaUrlaub. „Wer im HauptjobUrlaub hat, darf in dieser Zeitnicht voll im Zweitjob arbei-ten“, erläutert Schubert.Schließlich ist der Urlaub zurErholung gedacht.

BIOLOGEN �CHAUEN GENAU HIN

Der �iologe Jürgen Thomzik arbeitet in der
Forschung von �ayer Crop-Science nahe Le-
verkusen. Aktuell untersucht er die Verträg-
lichkeit eines Wirkstoffes an einer Zitronen-
pflanze. �iologen kommen üblicherweise

über ein Hochschustudium in den �eruf. �io-
logie kann man z.�. in Oldenburg studieren.
Als Lehrberuf gibt es den biologisch-techni-
schen Assistenten. �ILD: DPA

P@ www.planet-beruf.de

Personalchefs
und die
Psychologie
FÜRTH/FREIBERG/TMN – Bei derPersonalauswahl setzt sichlängst nicht immer der fach-lich beste Bewerber durch.Denn dabei ist jede MengePsychologie im Spiel. So gebees diverse Wahrnehmungs-fehler, die das Bild eines Be-werbers verzerren, erklärt derDiplom-Psychologe AxelSchweickhardt aus Fürth.Einer davon sei der „Halo-Ef-fekt“. Er tritt ein, wenn he-rausragende Merkmale einesBewerbers alles andere über-strahlen. So würden attraktiveMenschen als intelligenterund sozial kompetenter ein-geschätzt, erläutert der Coachim „Personalmagazin“ .Manche Personalchefs lie-ßen sich von Äußerlichkeitenwie Kleidung täuschen. DerHintergrund seien „implizitePersönlichkeitstheorien“, er-klärt Schweickhardt. So werdekonservative Kleidung mit Ge-wissenhaftigkeit verbunden.Das wecke Vertrauen beimPersonaler. Bessere Chancenhätten auch Bewerber, diedem Personaler ähneln: Erübertrage eigene Eigenschaf-ten auf den anderen.

Interesse
an Physik
wieder stärker
BAD HONNEF/TMN – Die Zahlder Hochschulabsolventen inPhysik ist gestiegen. So haben3030 Studenten im laufendenStudienjahr ein Diplom odereinen Master erhalten – daswaren knapp 9 Prozent mehrals im Vorjahr. Das teilt dieDeutsche Physikalische Ge-sellschaft �DPG) in Bad Hon-nef mit. Sie hat Daten von 59Universitäten aus dem Win-tersemester 2009/2010 unddem Sommersemester 2010ausgewertet. Demnach findetdas Fach immer mehr Zulauf:Mit 8557 Erstsemestern wurdeein Plus von 13 Prozent ver-zeichnet �Fachstudium plus 4Prozent, angehende Lehrersogar plus 47 Prozent).

Studienplatz
einklagen
KÖLN/DPA – Schulabgängermüssen rechtzeitig gegen eineHochschule vorgehen, wennsie einen Studienplatz einkla-gen wollen. Denn in vielenBundesländern gibt es hierfürFristen, die unabhängig vomBewerbungsverfahren gelten,sagt der Rechtsanwalt Chris-tian Birnbaum aus Köln. Somüssten Bewerber zunächstbei der Hochschule beantra-gen, dass ihnen ein Platzaußerhalb der festgesetztenAufnahmekapazität zugewie-sen wird. Dafür laufe meist indiesen Tagen bereits die Frist�z.B. 1. Oktober) ab.

�paß im Beruf
HAMBURG – Vielen Abitu-rienten ist Spaß im Berufs-leben wichtiger als Geld.Das hat eine Umfrage desMesseveranstalters „Ein-stieg“ in Köln ergeben, ander 300 Abiturienten teilge-nommen haben. Demnachwollen drei Viertel �77 Pro-zent) der Befragten im Berufvor allem Spaß haben. Nurein Siebtel �14 Prozent) willin erster Linie viel Geld.
Ingenieurin werden?
KÖLN – Der Beruf des Inge-nieurs ist immer noch eineMännerdomäne. Nur rundjeder siebte erwerbstätigeIngenieur �15 Prozent) istweiblich. Darauf weist dasInstitut der deutschen Wirt-schaft in Köln hin.

�
KURZ NOTIERT

Job-Wechsel wegen
mieser Stimmung
A�BEITSPLATZ Kinderbetreuung wichtig

DÜSSELDORF/TMN – Dicke Luftim Betrieb: Jeder vierte Be-schäftigte �27 Prozent) inDeutschland würde wegenunfreundlicher Kollegen sogarden Job wechseln. Das hateine repräsentative Studie er-geben. Inkompetente Kolle-gen nennt demnach jederSechste �17 Prozent) als wahr-scheinlichen Anlass dafür,sich nach einer neuen Arbeitumzusehen.Der Hauptgrund für einenStellenwechsel sind hierzu-lande aber offenbar die Chefs:Jeder zweite Arbeitnehmer �48Prozent) will nicht bei einerFirma bleiben, in der er vonder Leitung nicht eingebun-den wird.Im Auftrag der Firma Regusin Düsseldorf wurden welt-weit 15 000 Beschäftigte be-fragt, davon rund 740 inDeutschland.Etwa vier von zehn �43 Pro-zent) würden kündigen, wennsie im Unternehmen keine

Aufstiegsmöglichkeiten fürsich sehen. Zu viel Arbeitnennt knapp jeder Dritte �30Prozent) als Grund dafür, übereinen Jobwechsel nachzuden-ken. Und jeder Sechste �17Prozent) würde das tun, wennsich sein Job nicht mit der Fa-milie vereinbaren lässt.Ganz oben auf derWunschliste der deutschenArbeitnehmer steht eine Ge-haltserhöhung: Fast jederZweite �44 Prozent) will mehrGeld verdienen.Ein Drittel möchte amliebsten drei zusätzlicheUrlaubstage haben.Im Vergleich zu anderenLändern ist außerdem inDeutschland der Wunschnach einer bezuschusstenKinderbetreuung am Arbeits-platz verbreitet. Jeder Fünfte�20 Prozent) wünscht sich diesvom Arbeitgeber – weltweittut das dagegen nur etwa je-der zehnte Arbeitnehmer �10Prozent).

Fachwechsel geht
vor Studienabbruch
ST�ATEGIE Vielfalt an Bachelor-Gängen

BERLIN/TMN – Studenten soll-ten einen Fachwechsel erwä-gen, bevor sie ihr Studium ab-brechen. Denn die Chancen,eine passende Alternative zufinden, sind heute größerdenn je. Durch die Bachelor-Umstellung gibt es immermehr Spezial- und Schnitt-stellenfächer, die eine Aus-weichmöglichkeit sein kön-nen. „Die Studienfächer diffe-renzieren sich immer mehraus“, sagt Stefan Grob vomDeutschen Studentenwerk inBerlin. „Man sollte dahernicht gleich alles hinwerfen,sondern sich erstmal in Ruhein den Nachbardisziplinenumgucken.“Technik-Fächer zum Bei-spiel gibt es heute in Dutzen-den von Varianten. Ist einemStudenten die klassische In-formatik zu technisch, sei ervielleicht in Wirtschaftsinfor-matik besser aufgehoben, er-läuterte Grob. Ein unzufriede-ner Maschinenbau-Student

sei womöglich im Umweltin-genieurwesen an der richtigenAdresse. Und wer sich als an-gehender Ingenieur nur füreinen bestimmten Bereich in-teressiert, findet eventuell inFächern wie „ErneuerbareEnergien“ oder „Energieeffizi-entes Bauen“ das Passende.Laut der Organisation fürwirtschaftliche Zusammen-arbeit und Entwicklung�OECD) ist die Studienab-bruchquote in Deutschlandnach wie vor recht hoch. Soschafft es jeder dritte Studien-anfänger nicht, einen Ab-schluss zu machen. Das gehtaus einem OECD-Bericht her-vor. 2008 sind demnach 33,2Prozent der Hochschüler hier-zulande daran gescheitert,das Studium wenigstens miteinem ersten Abschluss zu be-enden. Damit liegt Deutsch-land leicht über dem OECD-Schnitt. In den 18 OECD-Län-dern gelingt 31 Prozent derStudenten kein Abschluss.
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